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162 Eugen Ziegler: Zu Carl Albrecht Bernoullis fünfzigsten: Geburtstag.

Carl Albrecht Bernoulli mit Gattin
unü Töchterchen.

träumte, immer aber leibhaftige Gestalt
des Großen Kurfürsten. Wie Friedrich
Wilhelm und sein Rittmeister Froben, wie
der Kurfürst für den Staat und der Schwei-

zer Junker für die Persönlichkeit steht, und
drastisch rasselnde Handlung mit ver-
sonnener Versenkung, goldenen Fernen,
weichster Lyrik kontrastiert, das ist eines
Dichters Werk.

Und noch ist nicht von Bernoullis
Frauengestalten gesprochen.

Der „Ritt nach Fehrbellin" ist mir noch
lieber als alles andere, ist mir die Höchst-
leistung. Ist er Erfüllung? Nein doch:
Neue Verheißung eröffnet sich. Denn
Bernoulli ist ja erst fünfzig!

Eugen Ziegler, Lenzburg.

A. d. R, Gerne weisen wir noch darauf hin, daß C.
A. Bernoulli sein zehntes Lustrum mit einer höchst ein-
drucksvollen dichterischen Doppeltat abgeschlossen und also,
nach königlicher Geberart, an seinem Geburtstag uns zu
Beschenkten macht: ein tollgewandetes Lustspiel („Der Pech-
Vogel und die tolle Bande") und ein glühend tapferer So-
nettenzyklus („Preis Jesu"), von Esprit durchsprcnkelt das
eine, von Geist durchdrungen das andere, beide scheinbar
Polwelt entfernt voneinander und doch wurzelverwandt,
weil aus Schmerz und Erkenntnis geboren und durch Jro-
nie entfeierlicht, das sind echteste Werke unseres Basler
Dichters; sie werden später hier ihre Würdigung finden.

Der Senkende Papagei.
Skizze von F. K. Kervin, Thun.

Nachdruck verboten.

Zwei ernsthafte Männer durchschritten
unter eifrigem Gespräch die zum zoologi-
scheu Garten führende Allee. Es war zu
der Zeit des großen Gelehrtenstreites über,
die Bewertung des tierischen Intellektes.
Die Frage, welche die besten Denker
früherer Jahrzehnte beschäftigte, ob die
menschliche Vernunft nur als eine mehr
oder weniger verbesserte Form des Tier-
instinktes aufzufassen sei, hatte ihr Inter-
esse verloren. Ist das Tier vernünftig?
Nur Laien hatten sich bisher mit dieser
Frage befaßt. Jetzt trat die Wissenschaft-
liche Tierpsychologie auf den Plan und er-
klärte mit Nachdruck: „Natürlich ist das
Tier vernünftig! Die Beweise für das
selbständige Denkvermögen gewisserTier-
arten sind zu erdrückend, als daß die abso-
lute Herrschaft des Instinkts noch länger
aufrecht erhalten werden könnte."

Einige Forscher gingen einen tüchtige::
Schritt weiter. Ein Pferd, das die Zah-
lenreihen der Logarithmentafel dem
besten Hafer vorzog, ein dichtender Hund,
der sich auch für religionsphilosophische
Fragen interessierte, und ein Schimpanse,
der vorläufig das kleine Einmaleins gründ-

lich beherrschte, sie alle dienten mit als
Bahnbrecher für Hypothesen von uner-
hörter Kühnheit. Die Bedeutung der
allerneuesten Entdeckungen auf diesem
Gebiet war gar nicht zu ermessen. Welch
ein Reichtum von Weisheit und Erkennt-
nis mußte sich durch den lückenlosen Ge-
dankenaustausch zwischen Mensch und
Tier über die ganze Erde ergießen! Von
der Begeisterung wurden Zoologen, Psy-
chologen, Dichter und mit ihnen alle Tier-
freunde mitgerissen.

Eine gewisse Ernüchterung erfolgte
freilich, als es neidisch gesinnten Aufpas-
fern zu beweisen gelang, daß die Rechen-
künste des klugen Pferdes und die lyri-
schen Gedichte des denkenden Hundes
Menschenwerk seien und daß wieder ein-
mal Suggestion und bewußter Schwindel
mit großen und kleinen Geistern ein leicht-
fertiges Spiel getrieben. Die Kleinen er-
gaben sich bald in ihr Schicksal. Sie lachten
mit den Schadenfrohen und trösteten sich

damit, daß sie den Holzweg in zahlreicher
und guter Gesellschaft betreten hätten.
Anders verhielten sich jene Vertreter der
Wissenschaft, die sich bei ihrer Umschau zu
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voreilig und weit auf die Aeste gewagt
hatte. Diese waren durchaus nicht gewillt,
sogleich den Rückzug anzutreten. Die auf
einem untern Aste Sitzenden klammerten
sich an die herabhangenden Beine der
über ihnen balancierenden Kollegen, und
die wieder faßten nach dem Schöpf der
ersteren, aber die Wiederherstellung des

Gleichgewichts war eine schwierige Sache
und ein gemeinsamer Absturz fast unver-
meidlich.

Von diesen wichtigen Dingen sprachen
auch die beiden Herren, die jetzt vor dem
Eingangstor des Tiergartens einen Au-
genblick stehen geblieben. „Mein lieber
Herr Professor," sagte Herr Doktor Rei-
her, der bekannte Forschungsreisende, „ich
gestehe Ihnen, daß ich über diesen Aus-
gang des tierpsychologischen Streites ganz
erleichtert bin. Ich habe mich ja zugunsten
des kalkulierenden Schimmels gehörig ins
Zeug gelegt. Aber ich muß sagen, daß
mir immer unbehaglich zumute war beim
Gedanken, es könnte meinem eigenen
Rappen einfallen, mich anläßlich eines
Morgenrittes über das Kapitel der Diffe-
rential- oder Integralrechnung auszu-
holen. Ueber den dichtenden Köter will
ich mich nicht auslassen, Herr Professor,
das ist Ihr Gebiet, doch scheint mir, ein ge-
deckten Rückzug wäre auch da klüger als
die zähe Verteidigung einer schon bedenk-
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lich unterminierten Stellung. Von der
Befähigung der höhern Tierarten zu felb-
ständiger Ueberlegung bin ich nach wie
vor überzeugt, dafür habe ich mir auf
meinen Reisen genügende Beweise ge-
sammelt. Wir werden uns künftig nur
hüten müssen, ihnen menschliches Denken
zuzumuten oder..."

„Anzudichten, wollten Sie sagen,
Herr Doktor," unterbrach ihn der andere,
Professor Schlick aus Eurtstatt. „Merk-
würdig, wie Sie gleich nach dem ersten,
scheinbar erfolgreichen Anlauf jener Neid-
Hammel allen Widerstand aufgeben und
mit fliegenden Fahnen zum Gegner über-
treten konnten. Was ist denn geschehen?
Mit Hilfe zweifelhafter und moralisch an-
fechtbarer Detektivkünste soll der Nach-
weis erbracht worden sein, daß bei der not-
wendigen und mühsamen Dolmetscher-
arbeit der Tierbesitzer allerlei Mensch-
liches nebenher gelaufen sei. Nehmenwir
an — was ich übrigens nicht zugebe —
ein solcher Beweis sei in dem einen oder
andern Fall wirklich erbracht worden:
wird dadurch an dem Resultat meiner
neuesten Forschungen irgend etwas ge-
ändert? Keine Spur. Wenn der Inter-
prêt die Antworten des Hundes gefälscht
hat, so ist das noch kein Beweis, daß das
Tier bei ehrlicher Abnahme seiner Mit-
teilung einer vernünftigen Antwort un-

Carl Mbrecht SernouUis Haus „zur jungen Sonne" in flrlesheim bei Safel.
Phot. K. Heydenreich.
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fähig gewesen wäre. Es kann auch ange-
nommen werden, daß der denkende Hund
das unfeine Spiel des Detektiven durch-
schaut hat und so das Verstummen des
Tieres nur als Zeichen tiefen Abscheus vor
solchen Machinationen aufzufassen ist."

Die beiden Herren traten ins Affen-
und Papageienhaus. Es war da eine
schöne Kollektion verschiedenartiger Papa-
geien beieinander. Professor Schlick hatte
aber heute keine Augen für das lustige
bunte Farbenspiel. Es verdroß ihn, daß
Doktor Reißer seine eben geäußerte Auf-
fassung nicht zu teilen schien; denn an der
Rückgewinnung des vorzüglichen For-
schers und Beobachters war ihm sehr ge-
legen.

Zufällig waren die beiden vor Coco,
dem zungenfertigen Liebling des Publi-
kums, stehen geblieben. Der Papagei be-
grüßte die Eingetretenen mit einem fri-
scheu „Guten Abend", das er in wechseln-
dem Tonfall so lange wiederholte, bis er
sich die Aufmerksamkeit auch des Profes-
sors erschrieen hatte.

„Da haben wir wieder ein Beispiel,"
sagte dieser, seinen Blick auf den blauen
Vogel heftend. „Der gewöhnliche Beob-
achter hört in dem banalen ,Guten Tag'
oder .Guten Abend' nur die drollige
Nachahmung der menschlichen Stimme.
Auf den ersten Blick scheint hier auch nur
die Befriedigung des natürlichen Nach-
ahmungstriebes in Frage zu kommen.
Wer aber tiefer sieht, der kann sich unmög-
lich mit der bloßen Feststellung des höhern
oder tiefern Grades einer mechanischen
Fähigkeit begnügen. Er forscht nach den
Beziehungen, die sich durch Vermittlung
des Sprachorgans zwischen Mensch und
Tier angebahnt haben. Es ist undenkbar,
daß sich ein Papagei lange Zeit hindurch
der menschlichen Stimme bedienen kann,
ohne den Versuch zu macheu, auf dieser
Brücke dem Menschen die Annäherung zu
seiner denkenden Tierseele zu ermöglichen.
Solche Brücken zu schlagen, das ist ja die
wichtigste Aufgabe des Tierpsychologen.
Haben Sie bemerkt, wieder Vogel still und
aufmerksam geworden ist, wie seine Augen
glänzen vor Begier, uns von seinem eige-
nen Fühlen mitzuteilen? Sehen Sie, wie
er mich jetzt zu betrachten beginnt; er

weiß, wie tief ich ihn verstehe und daß ihm
nur noch ein paar Laute fehlen, um mir
das zu sagen."

Es war ein fesselnder Anblick, das
mußte auch Doktor Reißer zugeben. Coco
schien in der Tat an dem Professor, der
in dem stark geheizten Raum den Hut ab-

genommen hatte, großes Interesse zu fin-
den. Er kletterte auf den Bogen seiner
Schaukel und besah sich so von oben herab
die Glatze des mittelgroßen Gelehrten.
Sie gefiel ihm ausnehmend, wie er durch
mehrfaches Kopfnicken bekundete. Der
Papagei glitt hinunter auf die Sitzstange
und bewunderte von dort aus die breit
angelegte Denkerstirne. Einen zustimmen-
den Laut entlockten ihm auch die Glanz-
lichter der goldgefaßten Brille. Nochmals
wechselte Coco seine Stellung. Er hing
jetzt kopfunten an dem leicht schaukelnden
Stäbe und inspizierte so Professor Schlicks
untere Eesichtshälfte und bei der Vor-
wärtsberoegung der Schaukel ganz beson-
ders gründlich die Nasenlöcher des Ge-
lehrten. Durch seitliche Bewegung setzte

sich der Papagei in den Stand, auch die
beiden Ohren einer kurzen Besichtigung zu
unterwerfen. Ein kurzes heiseres Lachen
des Vogels konnte auf verschiedene Weise
gedeutet werden.

Die Inspektion war beendet. Profes-
sor Schlicks Erwartung hatte ihren Höhe-
punkt erreicht. Unbewußt hob er, wie auf
dem Katheder stehend, die eine Hand, und
der ausgestreckte Zeigefinger schien trium-
phierend zu sagen: „Der Kontakt ist her-
gestellt. Passen Sie auf, jetzt kommt es!"

Und er hatte recht. In ruhig aufrechter
Stellung saß Coco wieder in der Mitte der
Schaukel. Er öffnete den Schnabel, die
gelbe Brust dehnte sich, und „Esel!" schrie

er, „Esel!" wiederholte er so lange, bis sich

der weichende Professor samt seinem ver-
blüfften Begleiter dem Vereich der gellen-
den Stimme entzogen hatte.

Die Brücke war geschlagen, die fehlen-
den Laute gefunden.

In der Ecke lachte der Wärter, bis ihm
die Augen tränten, Tränen der Freude
über seinen gelehrten Schüler, dem er erst

wenige Tage zuvor das schöne Wort einge-
trichtert hatte.
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